Breslauer Kreis⸗ Blatt. 


Sechster Jahrgang. 


Sonnabend, N No. 52. den 28. December 1839. 


Verordnungen. 


Die fortwährend vorkommenden Abweichungen von den, über. den Geſchaͤftsgang beſtehenden 
Vorſchriften, wodurch dem Amte eine Menge zeitraubender Geſchaͤfte unnoͤthigerweiſe verurſacht 
werden, veranlaffen mich, um dieſem für die Zukunft zu begegnen, hiermit in Erinnerung zu 
bringen theils hieruͤber neu zu verordnen: ; 
1) Alle Geſuche, Beſchwerden und Berichte an das Landraͤthliche Amt, ſind auf ganzen Bogen, 
halbgebrochen nur auf der Haͤlfte deſſelben anzufertigen. — 
2) Ort und Datum muͤßen nicht fehlen. 
3) Gegenſtaͤnde verſchiedener Art, duͤrfen in einem und demſelben Geſuche nicht aufgenommen 
und muß uͤber jede einzelne Verfuͤgung der gefoͤrderte Bericht auch beſonders erſtattet werden. 
4) Bezieht der Bericht ſich auf eine vorangegangene amtliche Verfügung, fo muß die Journal— 
ME derſelben jedesmal im Bericht unfehlbar allegirt werden, wie dies ſchon unterm 5. Ja⸗ 
nuar d. J. (Kreisblatt A? 2) verordnet und unterm 19. Juni d. J. (Kreisblatt . 25) 
in Erinnerung gebracht worden iſt. 5 
5. Der Namens⸗Unterſchrift iſt, bei Eingaben der Behoͤrden, die Eigenſchaft in welcher ſolche 
gemacht worden ſtets vorzujegen, als: i \ 
> Dominium 
Ortspolizeiz Behörde 
Srts- Gericht 
Schulvorſtand ze. N 
und wenn dergleichen im Auftrage unterſchrieben werden „ iſt dies ausdruͤcklich zu bemerken. 
6) Verfügungen welche entweder brevi manu sub ſide remissionis (br. m. s. f. r.) oder 
brevi manu sub voto remissionis (br. m. s. v. r.) oder brevi manu sub lege re- 
missionis (br. m. s. I. r.) bezeichne find, muͤßen dem hierauf zu erſtattenden Berichte 
jedesmal im Original beigefuͤgt, reinlich gehalten und die geſetzten Friſten, vom Tage des 
Empfanges gerechnet puͤnktlichſt innegehalten werden. In Fällen wo dies letztere nicht möge 
lich iſt, muß die Verhinderungs⸗Urſache noch innerhalb der geſetzten Friſt beſonders angezeigt 
werden, um Erinnerungen mit der Poſt oder Strafboten zu vermeiden. Es iſt daher auf 
jeder Verfügung, in welcher eine Erledigungsfriſt beſtimmt worden, der Tag des Empfangs 
richtig zu vermerken, reſp. dieſelbe vom Empfaͤnger zu praͤſentiren. 
7) Wenn mittelſt einer ſolchen br. m. Verfuͤgung eine Anzeige oder Bericht erfordert werden, 
find ſolche ebenfalls br. m. auf derſelben zu machen, inſofern der Raum des unbeſchtiebenen 
Papiers dies geſtattet. 
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8) Im Falle, daß einmal eine dergleichen Verfuͤgung verlohren gehen ſollte, — was eigentlich 
gar nicht vorkommen darf — ſo iſt dies als Grund der nicht erfolgenden Zuruͤckſendung 
anzuzeigen, ſo wie derjenige zu ermitteln und nahmhaft zu machen, durch deſſen Vernach⸗ 
laͤßigung der Verluſt herbeigefuͤhrt worden. 1 - 

9) Verfügungen die blos zur Kenntnißnahme, oder zur Einzahlung von Geldern br. m. zuge⸗ 
fertigt werden und remittirt werden ſollen, ſind mit dem Vermerk: 

: pröf. den ten und Kenntniß genommen. 

oder N 8 . 

präf. den ten und folgt der Betrag anbei. 
zuruͤckzureichen. # 
10) Alle Vorladungen find von den Empfänger mit dem Tage des Empfanges zu präfentiren, 
wie dies die hierzu eingerichteten Formulare zeigen. 0 
Wenn der Vorgeladene, aus geſetzlich begründeten Verhinderungs⸗Urſachen, am Tage des 
Termins nicht erſcheinen kann, iſt ſolches — wo moͤglich — noch vor- ſpaͤteſtensz aber 
zum Termine anzuzeigen, bei Vermeidung einer angemeſſenen Ordnungsſtrafe und wie⸗ 
derholter Vorladung auf Koſten der Ausgebliebenen. b 
Indem ich von ſaͤmmtlichen Wohlloͤblichen Dominien, den DOrts- Polizei: Behörden, den 

Ortsgerichten und ſaͤmmtlichen Kreis-Inſaſſen, die genaueſte Beachtung dieſer Vorſchriften gewaͤr⸗ 

tige, da dies zu einem regelmäßigen Geſchaͤfts-Gange und zu deſſen Aufr altung, mithin 

auch zu ihrem eigenen Vortheile weſentlich erforderlich iſt, bemerke ich hiermit zugleich, daß ich, 
von Publikation die ſer Verordnung an, alle und jede Unterlaſſung oder Nichtbeachtung 
derſelben, in jedem einzelnen Falle und ohne Unterſchied durch Ordnungsſtrafen, welche mittelſt 

Poſt⸗Vorſchuß ſofort eingezogen werden, unerlaͤßlich ruͤgen werde und recht auftichtigſt wuͤnſche, 

in dieſe mir hoͤchſt unangenehme Nothwendigkeit gar nicht verſetzt zu werden. 

Breslau den 20. December 1839. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


Mit Bezugnahme auf die, Amtsblatt Stück 51, Seite 334 unterm 3. d. M. erlaſſene hohe Königl. 
Regierungs⸗Verfügung und meine diesfällige Kreisblatt ME 36, Seite 141 pro 1836 republicirte 
Verordnung vom 19. Dezember 1826 werden die Orts-Polizei-Behörden des Kreiſes hiermit wieder⸗ 
holt angewieſen, vorkommende anſteckende Krankheiten, als: 
1) bei Pferden, der Rotz, Wurm, die Beſchälkrankheit, die Räude, 
beim Rindvieh, die Löſerdürre, die Rinderpeſt, der Milzbrand, die Lungen⸗Seuche, die an⸗ 
ſteckende Klauen - Seuche, 
3) bei Schafen, die Pocken, Räude, anſteckende Klauen⸗Seuche, Blutſtaupe, 
ſofort mir anzuzeigen, dei Vermeidung der hierüber feſtgeſetzten Strafen. 
Breslau den 23. December 1839. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


So wie bisher, wird auch fuͤr das zu Ende gehende Jahr bei der Steuereinnahme pro Januar 
1840 die Einziehung der Zugänge an Hausſteuer, Klaſſenſteuer und Gewerbeſteuer, fo wie die 
Ruͤckzahlung der dies fallſigen Abgänge erfolgen. Auch muͤſſen gleichzeitig die nachgeſuchten von 
der Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung ertheilten Hauſir-Gewerbeſcheine pro 1840 gegen Erlegung der 
Jahresſteuer in Empfang genommen und die halbjaͤhrigen Praͤnumerationsgelder für Gefetzſamm⸗ 
lung, Amtsblatt und Kreisblatt berichtigt werden. 

Diejenigen Ortserheber, in deren Gemeinden die gedachten Steuerzugaͤnge höher als die 
Abgaͤnge ſind, ſo wie diejenigen, wo Hauſir-Gewerbeſcheine pro 1840 nachgeſucht worden ſind 
und eben fo Alle welche reſp. Geſetzſammlung, Amtsblatt und Kreisblatt halten oder zu halten 
verpflichtet find, werden demnach angewieſen, ſich mit den diesfallſigen Geldmitteln zu verſehen, 
damit unſtatthafte Ruͤckſtaͤnde und unndthiger Aufcathalt bei der Steuereinnahme vermieden werden. 
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„Da übrigens das Amtslocale tägli 
eigenen Vortheil der Steuereinzahler zu wi 
N Häufig geſchehen, faſt alle erſt 
im Amte einfinden. a 
Breslau den 24. December 1839. 


ie Herren Dominial⸗Gutsbeſitzer zu Maſſelwitz, Sadewitz, Seſchwitz, 
Suͤrding und die abgebrannten Ruſtikal⸗Gutsbeſitzer zu Klein- Mochbern, 


Poln. Kniegnitz, Huben, 
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Margareth, Priſſelwitz, Lorankwitz und Muͤnchwitz, 


* * * 
— 


ch ſchon von früh 7 Uhr an offen if, fo bleibt zum 
inſchen, daß dieſelben von nun an nicht, wie bisher 
in den beiden letzten Vormittagsſtunden von 10 bis 12 Uhr, ſich 


Koͤnigl. Kreis⸗Steuer⸗Amt. 


Schosnitz und Groß⸗ 
Damsdorf, Graͤbſchen, 
koͤnnen die wegen 


erlittenen Brandſchadens ihnen pro 1840 zuſtehenden Terminalzahlungen an Steuer- Remiſſion in 


den erſten 8 Tagen des kuͤnftigen Monats Januar, entweder in, Perſon, 
ſchrifilicher Vollmacht verſehene Beamte, bei unter 
Breslau den 24. December 1839. 


Geſchichtliches. 


Herzog Heinrich I. der Vaͤrtige be⸗ 
fand ſich einſt auf der Jagd, gerieth mit dem 
Pferde in einen gefaͤhrlichen Sumpf, wandte ſich 
in dieſer Lebensgefahr an N Maͤchte 
und that das Geluͤbde aus Dankbarkeit fuͤr ſeine 
Errettung auf dieſe Stelle ein Kloſter zu bauen. 
Nach der Zeit kam es ihm aus dem Sinn; aber 
ſeine Gemahlin, die heilige Hedwig, mahnte ihn 
unablaͤßig daran, ſo daß endlich auf ihren An— 
trieb die fuͤrſtliche Stiftung, das Kloſter 
Trebnitz zu Stande kam. 

Die h. Hedwig hielt ſich meiſtentheils in 
dieſem Kloſter auf, trank nichts als Waſſer, und 
kam dabei ganz von Kraͤften Ihrem Gemahl 
wurde angezeigt, daß nichts als ihr bloßes Waſ⸗ 
ſertrinken die Urſache von der Abnahme ihrer 
Geſundheit wäre. In Begleitung deſſen, der 
dem Herzog hiervon die Anzeige gemacht hatte, 
uͤberraſchte er fie einmal unvermuthet, da fie 
eben mit den Nonnen zu Tiſche ſaß. Sogleich 
griff er nach dem mit Waſſer angefüllten Becher 
ſeiner Gemahlin, koſtete, und — ſiehe, da war 
es Wein! — „Du verdienteſt, daß ich Dir die 
Augen ausſtechen ließe“ ſprach er hierauf ent— 
ruͤſtet zu dem Anklaͤger der Herzogin. Alle 
ſtaunten, koſteten und fanden koͤſtlichen Wein 
darin, ob ſie gleich alle wußten, daß nur Waſ⸗ 
fer darein gegoſſen worden war. Diefer ſo wun⸗ 
derbare Mundbecher iſt als koſtbare Reliquie in 
dieſem Kloſter aufbewahrt. 

Die h. Hedwig war die Tochter Berthelds, 
Herzogs von Meranien, Markgrafen von Baden 
und Grafen von Tyrol, geboren ums Jahr 1172. 
Sie wurde in dem Kloſter Kitzingen erzogen und 
behielt den Anſtrich dtefer Kloſtererziehung bis 


oder reſp. durch ihre mit 
zeichnetem Amte in Empfang nehmen. 
Koͤnigl. Kreis⸗Steuer-Amt. 


an ihr Ende. Schon mit 12 Jahren vermaͤhlte 
fie ſich mit Herzog Heinrich I. von Schleſien 
und Polen, und Schleſien erhielt an ihr im 
buchſtaͤblichen Sinne des Worts eine wahre Lane 
desmutter. In ihrem Gefolge befanden ſich 
mehrere adliche deutſche Familien, die hier eins 
heimiſch wurden, und ihr Hofſtaat beſtand aus 
dem Kern der edelſten Menſchen damaliger Zeit, 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bluͤhten auf; milde 
Sitten und religidſer Sinn ſchlugen durch ihr 
Beiſpiel bei den ſchleſiſchen Herzoͤgen ſpaͤterer 
Zeit Wurzeln. — Zunaͤchſt wirkte ihr Einfluß 
auf ihren Gemahl, den Herzog, den fie zu ei⸗ 
nem vollkommnen Fürften und eifrigen Chriſten 
bildete. Sie bat oft mit Thraͤnen, auf den 
Knien vor ihm liegend fuͤr die, welche bei ihm 
in Ungnade gefallen oder welche auf ſeinen Be— 


fehl im Gefaͤngniß waren, und ließ nicht eher 


ab zu bitten, als bis ſie ihnen Gnade oder 
Freiheit wieder verſchaffte. Den Gefangnen 
ſchickte ſie Eſſen, Trinken, Kleider Licht, um 
ihnen ihr Elend ertraͤglich zu machen; fie bes 
zahlte für die, 
zogen waren. Durch ihre Fürbitten wurde den 
zum Tode Verurtheilten das Leben geſchenkt, 
und ſie brachte es bei ihrem Gemahl dahin, 
daß, ſo lange man uͤber dem Kloſter Trebnitz 
baute, kein einziger Miſſethaͤter zum Gerichts⸗ 
platz gefuͤhrt, oder ſonſt im Gefaͤngniß behalten 
und beſtraft wurde, ſondern ſie mußten ihr 
Verbrechen durch Handlangerdienſte am Bau des 
Kloſters buͤßen. SE 
Als ihr Gemahl vom Herzog Conrad in 
Maſovien gefangen war, mißbilligte fie den Ent⸗ 
ſchluß ihres Sohns, Heinrich II., der ſeinen 
Vater durch Gewalt der Waffen befreien wollte 
weil ſie alles Blutvergießen verabſcheute. Viel 


welche wegen Geldſchulden einges 


* 


mehr wagte fie ihre eigne Perſon und verfügte 

ich zum Herzog in Maſovien, der durch ihre 

genwart geruͤhrt, ſeine unbiegſame Wildheit 

ablegte, und den gefangnen Fuͤrſten feiner Ge: 
mahlin wieder gab. N = 

Nachdem ſie 8 Prinzen, Boleslav, Con— 


rad uud Heinrich, und 3 Prinzeſſinnen, 
Agnete, Sophie und Gertrud geboren hatte, 
brachte ſie endlich ihren Gemahl dahin, daß er 
in ihren Entſchluß einwilligte, und unter bie 
ſchoͤflicher Einſegnung ſich zu einer beſtaͤndigen 
Enthaltſamkeit vom Ehebette auf ſein ganzes 
uͤbriges Leben, welches beinahe noch 30 Jahre 
dauerte, verbindlich machte. Von dieſer Zeit an 
ließ er ſich ſeine Haare rund abſchneiden, und 
ſeinen Bart auf eine maͤßige Laͤnge wachſen, 


daher er den Beinamen der Baͤrtige erhielt. 


Hedwig vermied nun ſeine Geſellſchaft ſo ſorg— 
fältig, daß fie ihn ihre übrigen Lebenstage wenig 
ſah und ſprach. Dies geſchah nur, wenn ſie fuͤr 
Geiſtliche oder Nothleidende bei ihm bat, und 
zwar nie anders als an oͤffentlichen Orten, be— 
fonders in der Kirche, im Beiſein mehrerer, we— 
nigſtens zweier durch geprüfte Tugend angeſeh— 
ner Perſonen. In feiner Krankheit beſuchte fie‘ 
ihn niemals allein, ſondern hatte ſtets die Her— 
zogin Anna, ihre Schwiegertochter, nebſt an— 
dern Perſonen, in ihrem Gefolge. 

Ihre Strenge gegen ſich ſelbſt muß nach 
den Begriffen ihres Zeitalters gewuͤrdigt werden, 
und wer ihr das nicht als Verdienſt anrechnen 
kann, wird wenigſtens den hohen Grad Ihrer 
Selbſtverleugnung und ſeltnen Aufopferung be: 
wundern muͤſſen. — 

Schon in ihren juͤngern Jahren trug ſie 
keine praͤchtige modiſche Kleider, noch weniger 
reichen Schmuck. Da ſie aͤlter geworden war, 
zog ſie ſchlechte abgetragne Kleider an, die ſie 
kaum gegen die Beſchwerlichkeiten der Witterung 
ſchuͤtzten. Sogar im Winter ging fie mit bloſ⸗ 
fen Fuͤßen, und ließ nicht felten blutige Fuße 
ſtapfen im Schnee zuruͤck. Ihre Schuhe trug 
ſie unter dem Arm und zog ſie nur alsdann 
an, wenn ſie ſich zu Perſonen begeben wollte, 
fuͤr welche ſie beſondre Hochachtung hatte, oder 
wenn ſie vermuthete, daß ihr dergleichen begeg— 
nen wuͤrden. — 

Ihr Beichtvater, der Abt Guͤnther zu Leu— 
bus, ſchmeichelte ſich, daß er ihr dies durch 
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— er 
2 a A 
Busen und durch ein Paar neue Schuhe, die 
er r ſchenkte, würde abgewinnen koͤnnen. Als 
lein nachdem ein ganzes Jahr verfloſſen, mußte 


er zu ſeiner Betruͤbniß hoͤren, daß dieſe ſonſt 
ſo gehorſame Beichttochter ſeinen Befehlen nicht 


nachgekommen war. Als er ihr dieſen Ungehor⸗ 


ſam ernſtlich verwies, zeigte ſie ihm mit ihrer 


gewoͤhnlichen Sanftmuth die geſchenkten noch 
ganz neuen Schuhe und ſagte: „hier ſind ſie, 


ich hade fie oft getragen. 


Eben ſo wenig konnte der Pater Herbord 
fie vermögen, daß ſie den pferdehaͤrnen Gürtel, 


den ſie um den Leib trug, ablegte, womit ſie 


ein Tempelherr beſchenkt hatte. Auch ſelbſt die 
Bitten der Herzogin Anna, und ihres geliebten 
Sohns Heinrich, welche fie Beide oft aufs Bes 
weglichſte erſuchten, ihren Körper nicht. fo zu 
peinigen, waren fruchtlos. Da ihr Gemahl 
noch lebte, ließ fie ihr ſtrenges Faſten nicht 
ganz blicken; ſondern ſuchte es durch den Schein 
zu verbergen. Wenn fie mit ihm ſpeiſte, zer⸗ 


ſchnitt ſie das Fleiſch auf dem Teller in kleine 


Stuͤcke, und ſchoͤb fie von einer Stelle auf die 
andre. Gewöhnlich ſtand fie von der Tafel mit 
leerem Magen auf, wenn man keine Faſtenſpeiſe 
fuͤr fie zubereitet hatte. — | 

Ihr Kuͤchenzettel war folgender: „Sonntag, 
Dienſtag und Donnerſtag, Fiſche und Milche 
ſpeiſenz Montag und Sonnabend, Huͤlſen— 
fruͤchte; Mittwoch und Freitag, Brod und 
Waſſer.“ — Allein dieſe Ordnung beobachtete 
ſie nicht mehr, nachdem ihr Geiſt eine groͤßere 
Gewalt uͤber den Koͤrper erreicht hatte. Sie 
machte ſichs hierauf zur Gewohnheit, alle Tage 
nichts als trockne Fruͤchte und grobes Brod zu 
eſſen, und gekochtes Waſſer kalt zu trinken, aus⸗ 
genommen an Senn- und Feiertagen, an denen 
ſie, durch den Biſchof und ihren Beichtvater gez 
noͤthigt, zweimal Fiſche, nebſt Milchſpeiſen aß 
und Bier trank; doch konnte fie oͤfters kaum 
durch die Bitten der bei ihr befindlichen Frauen— 
zimmer dazu bewogen werden. — 


Anzeige. Be 
Seit 3 Wochen treibt ſich die Tiſchlerfrau 


Scholz aus Marieneranſt wieder vagabondirend 


herum; es iſt daher dieſelbe im Betretungsfall 
den daſigen Ortsgerichten zu uͤberliefern. 


Redakteur: Fr. v. Lteres, Mathiatzſtraße W. 56. 
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Druck von Guſtav Kupfer Echuhbrüde W. 32. 
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